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Morgen-Ausgabe. 
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Donnerſtag, den 20. September 1883. 


0 Dertſchlaud. 
Berlin, 19. September. Die „Prov.-⸗Korr.“ 
widmet ihren erſten Artikel der Feſtfeler in Witten⸗ 
berg. Sie weiſt darauf hin, daß Luther für uns 
(ſowohl ein lirch licher wie ein nationaler Reformator 
geweſen iſt, und fährt dann fort: 

„Es hat ſich in unſerem Vaterlande darum 
von ſelbſt verſtanden, daß die dem Gedächtniſſe des 
großen Volks ⸗ und Kirchenmannes gewidmete Feier 
nicht auf einen einzelnen Tag beſchränkt worden iſt, 
daß der Wiederkehr diſſelben vielmehr eine Anzahl 

von Veranſtaltungen vorhergeht, welche der Vorbe⸗ 
reitung auf den 10. November 1883 gewidmet 
find. Ein erhebendes Feſt dieſer Art iſt während 
der vorigen Wocht in der alten Riformationsſtadt 
Wittenberg, der vieljährigen Zeugin von Luthers 
Lehr⸗ und Seelſorgerthätigkeit, begangen worden, 
— ein Feſt, dem durch die Thrilnahme unſeres 
Herrſcherhauſes eine allgemeine und höhere Bebeu- 
tung verliehen worden iſt. An perſönlichem Erſchei⸗ 
nen in Wittenberg behindert, hat unſer Kalſer jet- 
nen Antheil an dieſer der „Weckung und Vertle⸗ 
fung“ tvangelſſcher Frömmigkeit, der Wahrung gu- 
ter Sitte und der Befeftigung des Friedens in der 
Kirche“ geweihten Feier dadurch zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß er in einem, der Oeffentlich keit überge- 
benen Allerhöchſten Schreiben Se. kalſerliche und 
königliche Hoheit den Kronprinzen mit ſeiner Stell⸗ 
vertretung beauſtragte. Als „evangeliſcher Chrift 
und als oberſter Inhaber des Kirchenregiments“ hat 
Se. Majeſtät in Wittenberg vertreten jein wollen, 


ſetzung von Schulvorſtänden mit mindeſtens einem 
mediziniſch gebildeten Mitgliede empfohlen, welche 
die Schulelnrichtungen, den Unterricht und die Ge⸗ 
ſundhritsverhältniſſe der Schulen zu überwachen ha⸗ 
ben. Das mediziniſche Mitglied hat bei den Schul⸗ 
reviſtonen die Beſchaffenheit der Subſellien, die 
Einrichtung der Hiizvorrichtungen, die Ventilation 
und baulich Verfaſſung des Schullokals, die Be⸗ 
leuchtung der Schulſtuben forgfällig zu prüfen, den 
Geſundheitszuſtand der Schüler zu unterſuchen, die 
Quellen der vorgekommenen Erkrankungen zu ermit⸗ 
teln und über den Befund ein vollſtändiges Proto- 
fol aufzunehmen, in welchem der Zuſtand der Schule 
in hygleniſcher Beriehung genau zu bejchreiben, bei 
vorgefundenen Mängeln aber auch die erforderliche 
Verbeſſerung anzugeben iſt. Sämmtliche Schulen 
ſollen unter Zuziehung des Schulvorſtandes hin⸗ 
ſichtlich der ſanitären Einrichtungen, der Unterrſchts⸗ 
methode und des Geſundheſtszuſtandes der Schüler 
regelmäßigen und außerordentlichen Reviſionen un⸗ 
terzogen, die vorgefundenen Mängel aber mit Nach⸗ 
druck beſeitigt werden, namentlich die üselllänsigen 
Eimichtungen, welche zu Verkrümmungen der MWir- 
beljäule und zur Schwächung der Sehkraft führen. 
Als Gigenſtände der Schulhygiene bezeichnet das 
Medizinalkollegium die Frage der Schulpflich tigkeit, 
Einthellung des Unterrichts, Wechſel des Unterrichts 
(mech aniſche und intellektuelle Ausbildung), Entwicke⸗ 
lung der Körperkräfte, häusliche Arbeiten und deren 
Abmeſſung unter Berückſichtigung der Unterrichts 
ziele, Schulferien, Schuldtsiplin und Schulſtrafen. 


und durch feine Theilnahme dem an der Stätte von Der Aufzählung der Erforderniſſe, welche ſpeziell an 
die Schulbygiene zu ſtellen ſind, ſchickt das Mebt- 


„Ln Hauptwirkſamk. it gefeierten Feſte eine allge⸗ ö | 6 
ö n llegium die Bemerkung voraus. daß die Schule 
- dem geſammten proteſtantiſchen Oeutſchland ihren eine ſtaatliche Einrichtung iſt, durch welche die Ju⸗ 


Nachklang gefunden hat. Wie die kirchliche Feier gend zur Erfüllung ihrer bürgerlichen Pflichten vor⸗ 
in 55 % kon Sastre abgehaltenen Gottes- bereitet und ausgebildet werden fol, Dieſe Aus ⸗ 
dienſt gipfelte, jo bildeten die Verleſung des kalſer- bildung müſſe ſowohl die körperliche wie die geiſtige 
lichen Schreibens und die an dafjelbe gelnüpfte, Entwickelung ins Auge faſſen, und zwar babe ſich 
vie nationale Bedeutung des Tages, ſowle die] die Schule die Aufgabe zu ſſellen, in gleichmäßlger 
„Nothwendigleit des Friedens und der Einhelt in] Weiſe für die naturgemäße Entfaltung der geiſtigen 
der Kirche, warm betonende Anſprache des Kron-] wie der kölperlichen Anlagen und Fähigtelten Sorge 
1 prinzen den Mittelpunkt der in der Lutherhalle be- zu tragen, denn die zeitgemäße ungehemmte Fort⸗ 
gangenen Feſtlichkeit.“ entwickelung eines Staats jet nur unter der Bor- 
\ — Dae Medizinallollegium der Provinz ausſetzung möglich, daß ſich feine Bürger im Be⸗ 
Schleſien hat in einer Zuſchrift an das Pro- ſitze derjenigen Eigenſchaften und Fahigkeiten befin- 
vinzialſchukollegtum die Hauptgeſichtspunkte angege- den, welche zur Erfüllung der ibm geſtellten Kul⸗ 
ben, welche bei einer Unterſuchung der das Schul⸗ turaufgaben erforderlich ſind. Die Schule dürfe 
weſen und die Schulhyglene betreffenden Verzältulſſe] deshalb bet dem Beſtreben, die intellektuellen Anla- 
vorzugsweiſe ins Auge zu faſſen find, und die Ein- gen der ihr anvertrauten Jugend zu entwickeln und 


zu förd enn, die naturgemäße Ausbildung der körper⸗ 
lichen Kräfte keineswegs vernachläſſigen, ſondern 
müſſe ſich bemühen, das Individuum in lörperlicher 
wle in geiſtiger Beziehung gleichmäßſg zur Reife zu 
bringen. Das Provinzlalſchulkolſegium hat dieſe 
Zuſammenfaſſung der weſentlichſten Vorſchriften, 
die bei der Fürſorge für die Giſundheit der 
Schüler in Betracht kommen, den Direktoren zur 
nachhaltigen Brachtung und thatlräſtigen Befolgung 
empfohlen. 

— Die „Germania“ erklärt es für „grund 
falſch“, daß die Kurie die Anzeigepflicht für die 
Dekane als ſolche kenzediren wolle. Das rein ju⸗ 
risdiktlonelle Amt der Dekane falle ebenſo wenig 
unter die Anzeigepflicht, wie das der Generalvikare, 
Eine Aasdehnung der Anzeigepflicht auf die De- 
kane würde „eine Aenderung der Maigeſetze in 
pejus ſein“. 

— Herrn Gladſtone werden von dem König 
von Dänemark ganz ungewöhnliche Ehren erwieſen. 
Nicht nur, daß der engliſche Premier nebſt feiner 
ganzen ihn begleitenden Familie zur königlichen Ta⸗ 
fel gezogen wurde, hat die königliche Familie ſammt 
ihren Gäſten, alſo auch der Kaiſer und die Kal⸗ 
ſerin von Rußland, Heir Gladſtone auf dem 
„Pembroke Caſtle“ einen Gegenbeſuch gemacht und 
bei ihm das Frühſtück eingenommen. Die öſterrti⸗ 
chiſche Preſſe erblickt in dieſem Beſuch des leitenden 
engliſchen Staatsmannes am daͤniſchen Hofe einen 
politiſchen Schachzug, der ſich in erſter Linie gegen 
Oeſterreichs Machtſſellung auf der Balkan. Halbinſel 
richtet, die Londoner Blätter verſichern dagegen, daß 
dieſer Aus flug des Premiers nach dem 
le Ni daran ſüpfenden Begegnung 
Könige von Dänemark und dem Kaſſer von Ruß⸗ 
land durchaus privater Natur ſelen und eines poli⸗ 
tiſchen Beweggrundes entbehrten. Gladſtone hat, 
wie die „C. T. C.“ meldet, mit ſeiner Nacht „Pem⸗ 
brole Caſtie“ heute Nachmittag Kopenhagen in nörd⸗ 
licher Richtung wieder verlaſſen. 

— Die franzöſiſche Regierung iſt offenbar be⸗ 
ſtrebt, den König von Spanien bei deſſen Durch⸗ 
reiſe durch Paris auf der Rückkehr in ſeln Reich 
wit beſonderen Ehren aus zuzelchnen. Der Präſi⸗ 
dent der Republik wird von ſeinem Landſitze nach 
der Hauptſtadt kommen, um dem ſpaniſchen Mon⸗ 
archen aufzuwarten und die Frage wegen der Ab- 
haltung einer Heerſchau zu Ehren Königs Alfons 
iſt bereits in Erwägung gezogen worden. Die Re⸗ 
publikaner der ſtreugen Ordnung weiſen dieſen Ge⸗ 
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danken mit Entrüſtung zurück, niemals dürfe, erklärt 
u. A. die „France“, das Volksheer zu einem der⸗ N 
artigen Schauſpiel gemißbraucht werden. Das 
Blatt ergeht ſich ſodann in Angriffen gegen den 
ſpaniſchen König, der nach Deutſchland gegangen 
ſei, um dort gegen Frankreich feindliche Bündniſſe 
anzuknüpfen. 

— Gegen das unverantwortliche Treiben des 
Senators Manaſſain in den Oſtſeeprovinzen erhebt 
ſich jetzt eine ruſſiſche Stimme. Dieſer revidirende 
Senator war mit Beamten in die baltiſchen Pro- 
vinzen gekommen, deren Koffer mit agrariſch-nihi⸗ 
liſtiſchen Brandſchriſten gefüllt waren, und hinter 
der Revifion wuchſen die agrariſchen Verbrechen, 
Mord und Brandſtiftung wie aus dem Boden her⸗ 
aus. Seine Wirkſamktit ſchloß Herr Manaſſeln 
mit einer Rede in einem ruſſiſchen Verein der Pro⸗ 
vinzen, wo er die Vereinsgenoſſen als auf die Vor⸗ 
poſten geſtellte Krieger anredete. Dazu bemerkt nun 
Fürſt Meſchtſcherski im „Graſhdamn“: 

„Es iſt ſehr verſtändlich, daß wenn es Wacht⸗ 
poſten giebt, es auch einen Feind geben muß. 
Von ſelbſt erſteht da die Frage: Wir iſt denn der 
Feind? Die Einen jagen: Die Preußen, da der 
Senator von den ruſſiſchen Grenzmarken ſprach; 
die Anderen aber jagen: Nein, das war eine feine 
(und nicht grobe?) Anſpielung auf die baltischen 
Barone. .. Die find nämlich ernſie Feinde des 
ruſſiſchen Reiches. Im erſten Falle wären nament⸗ 
lich in jetziger Zeit derartige Anſpielungen auf cinen 
Feind jenſeits der Grenzmarken völlig taltlos. Im 
zweiten Falle aber — die ganze ruſſiſche Geſellſchaft 


der Dienſt der Ruſſen (ſelbſt den Goupverntu 
ausgeſchloſſen, welcher gleichfalls als Gaſt des „Ulti“ 
des Senators Kompliment auf ſich beziehen mußte) 
tin beſonders ehrenvoller Keiegs⸗ und Vorpoſtendienſt 
ſei — iſt mehr als ungeſchigt und dazu auch noch 
ungerecht. .. Die baltiſchen Edelleute waren allzeit 
rechtliche Träger des ruſſiſchen Banners, dort wo es 
die ruſſiſche Ehre erforderte — und als Vertreter 
der ruſſiſchen Staatsprinzipien erſchlenen fie überall 
und allzeit nicht ſpäter als die nationalen Ruſſen 
und erwieſen ſich nicht ſchlechter als ditſe. 
Sie aber deswegen, daß fie bei ſich am Orte ihre 
alten Rechte und Traditionen hoch halten, für Frinde 
des ruſſiſchen Reiches zu erklären — dürfte, dom 
ſtaatsmänniſchen Standpun m aus geſehen, kaum ber 
gründet und gerecht ſein. Ueberhaupt wäre es an 
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einem der ſchönſten Punkte des ſchönſten deutſchen 
Fluſſes und trug einen gar ſtolzen Namen, der jo 
majeſtätiſch lang: Ehrenfeld ! 

Auch die Geſchichte hat den Niederwald ſehr 
lange ignorirt. Etſt als der obengenannte Kurfürft 
von Mainz, Johann Friedrich Karl. älteſter Sohn 
dis Grafen Sebaftian von Oſtein, um die Mitte 
deb achtzehnten Jahrhunderts auftrat, begannen die 
Chroniſten von dem Geſchlechte derer von Oſtein, 
von dem Oberhaupt des Erzbiethums und von deſſen 
Beſizungen zu reden und dabei auch des Niever⸗ 
waldts zu erwähnen. 

Ueber das gräflich Oſt in'ſche Haus geben ſie 
genaue Auskunft, berichten getreulich, daß des Kur⸗ 
fürſten Vater nicht weniger als achtzehn Nach kom ⸗ 
men gehabt habe, und wie zehn von ihnen lange 
gelebt und Ehren und Würden etwork en haben im 
helligen römiſchen Reiche deutſcher Nation. Am 
längſten verweilen die Ehroniſten bet des Kurfünſten 
jüngſiem Bruder und erzählen von dieſem bohen 
Würdenträger (er war öſterrtichtſcher Feldman ſchall⸗ von Grotten und Pavillons im Geſchmacke der da- 
Lieutenant und nachmals kaiſerlich-löniglicher Ge- maligen Zeit. 
heimrath) Dinge, die unglaublich küngen, aber wie Dieſer Graf Amor Maria von Oſteln erreichte 
ts im Chroniſſenſtyl heißt, gar abſonderlich zu le- ein Aller von 74 Jahren er ſtarb im Frühjahr 
ſen ſind. f 1809 zu Aſchaffenburg. Ueber fein Begräbniß er⸗ 

St. Exzellenz führten das Leben eines Hage⸗ zählt der „Rheiniſche Anttquarlus“: „Dit Leicht 
folgen und liebten die Tafelfreuden, gelangten dabei ſoute nach Geiſenbeim in das Erbbegräbniß ge⸗ 
auch zu ſolch außtrordentllcher Leibesſülle, daß man bracht werden. Zu dem Behufe wurde eine der 
noch heute in Mainz von ſeiner Korpulenz und de⸗ damals noch den Rökein befahrenden Waſſer⸗Dili⸗ 
ren Konſtquenzen eraßlt Wir zittren nachſt hend |gencen gemitthet, darin ließ das Trauergefolge ſich 
den „dentwürdigen und nützlichen sheintjehen Antt- nieder, während der Sarg in einem dem Schiff 
quarius“, das Buch des Freiherrn Herr von Steam - | angebefteten Nachen untergebracht war. Luſtig ging 
berg: „Im Bett zu ſchlafen, war in der heißen es in der Diligence zu, getrunken wurde auf gut 
Jahreszeit dem Manne unmöglich. Wenn es Schla- Malnzer und Trierer Art, bis die Entdeckuntz, daß 
fensgeit: war, ließ er ſich in den Wagen von eigen- verſchwunden das Anhärgjel, als eln Donnerſchlag 
thümlicher Konſtrultion und Räumlichkett heben, und die fröhliche Giſellſchaft trifft. Es werden die An⸗ 
langſam zogen ihn die Pferde durch das Straßen- ker ausgeworfen, Boten in allen Richtungen ver 
Labyrinth. Ueber dem Wietzen kam ihm allmältg ſendet, und die haben nicht ohae Mühe den Nachen 
der Schlummer. Dann ſuchte der Kutſcher den mit dem Sarge inmitten eints Labyrinths von 
kühlenden Schalten irgend einer Platane auf, und Weiden aufgefunden und ihn der Diligence wleder 


wenn der dicke Herr vollends eingeſchlafen war, 
ſpannte er die Pferde aus und ritt nach Hauſe. 
Im Wagen, welcher der Kühlung halber bis auf 
eine ziemliche Höhe mit feuch tem Rheinſand gefüllt 
war, blieben der Graf und der ihn hütende Kam⸗ 
merdlener zurück. Mit dem erſten Sonnenſtrahl ka⸗ 
men dle Pferde wieder zur Stelle und laugſam ging 
es nach Haufe." 

Ein äfterer Bruder des Mainzer Praälaten, 
Graf Sebaſſian von Oſtein war öſterreichiſcher Ge⸗ 
ſandter am nuſſtſchen Hofe, als ihm om 12. April 
1735 zu Petersburg der erſte Sohn geboren wurde. 
Auf dieſen Neffen, der ſich im Jahre 1759 mit 
einem Fräulein v. Dalberg vermählt hatte, vererbte 
der Kurfürſt (+ 1763) ſein großes Vermögen und 
nachdem der Graf von den Liegenſchaſten im Rhein⸗ 
gau Beſitz genommen, erbaute er ſich auf dem Nit⸗ 
derwald das Jagpſchloß und benutzte die gerigneten 
Partien des Waldes, der 11 Morgen groß war, 
31 Anlagen mannigfachſter Art mit Ausſchmückungen 


angehängt. Da wollte aber die Luſt nicht wieder 
einkehren, trocken und ſchweigend fuhr man vollends 
nach Gelſenheim hinab.“ 

Die Oſtein'ſchen Beſitzungen, beſonders auch 
der Niederwald, gingen im Jahre 1810 an einen 
Verwandten, den Grafen Walbott von Baſſenheim, 
über und dieſer neue Eigenthümer ließ die Anlagen 
tenoviren und erhalten und das Jagdſchloß wieder 
wohnlich herſtellen, welches jetzt, ſeitdem es preußi⸗ 
ſche Domäne geworden, mit dem Hotel und Pen⸗ 
ſion Jung zuſammen verpachtet iſt. | 

Unter den Anlagen betritt der Wanderer zu⸗ 
erſt die ſogenannte Zauberhöhle, eine künſtliche 
Grotte mit der Aue ſicht nach Rheinſttein. Ein ge⸗ 
mauerter, dunkler Gang im Gebüjc bezeichnet den 
hinteren Eingang berjeibem und aus der Dunkelheit 
hervortretend, firht man in einem Papillon durch 
drei der Rheinſeite zugekehrte Fenſter maleriſche Per⸗ 5 
ſpeltiven überraſchender Ark. 

Durch in den Wald gehauene Schneiſen fieht 
man ſopann die Klemenskapelle, die Burg Rhein⸗ 
ſtein und das Schweizerhaus am anderen Rhein⸗ 
ufer. 

Nun führt ber Weg zur Roſſel, dem ſchönßen 
Ausſichts punkt des Niederwaldes, einem Thurm ge⸗ 
rade über dem Bingerloch. 

Nahe dabei iſt die Adolfehöhe, eine ſpätere 
Anlage mit Ruhebänken und beſchränkter Ausſicht, 
ſodann gelangt man zur Etemitage und endlich zum 
Timpel, der auf freiſtehenden Säulen zuht, Hier 
liegt vor dem Auge des Beſchauerg weit geſtreckt 
das ganze Rheingau. 5 i 

Von der Eremitage aus gelangt man in eint- 
gen Minuten zum Germania-Denkmak, welches künf⸗ 
tig dem Niederwald für jeden deutſchen Wanderer 
eine Bedeutung verleihen wird. 


Feuilleton. 


{ Der Niederwald. 


Seit etwa einem Jahrhundert iſt der Nieder- 
"wald eln bevorzugtes Ziel der Rheinreſſenden, ſelt 
ver Erbe des Kurfürſten Johann Friedrich Karl von 
Malm, der Graf Maximilian Amor von Dftein, 
den For auf der Höhe in einen Park verwandeln 
und die Anlagen mit Grotten, Tempeln und Ber. 
vederen im Geſchmack der „Zopfzeit“ ausſchmücken 
ließ. Es konnten fortan alle wanderluſſigen Pilger 
bps Rheins die hohe Warte auf dem Thore des 
Rheingau bequem beſteigen, welche bis dahin nur 
Borſtmännern und Holzfällern zugänglich geweſen 
war, und jeder Freur d von Naturſchönheiten konnte 
um fo beſſer die unvergllichlich ſchönen Aus ſichten 
genießen, als der menſchenſreundliche Eigenthümer 
die beiten Punkte biquem erreichbar gemacht und 
one nierliche Bauten und Anlagen gekennzeichnet 
e. N 


der Niederwald keine Aureole, jo nahe er 

vielen Stätten lag, die, von Geſchichte 

und Sage umwoßen, längſt porliſch verklärt find. 
In der am Abhange gelegenen Burg Ehrenſels 
Tonste ſich keine Poeſie feſtſeßen, denn dies Schlöß⸗ 
lein war ein verhaßtes Rheinzoll⸗Kaſtell, alſo der 
Sti der nüchternſten Proſa, erbaut von dem Statt⸗ 
| halter des Rheingaues zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts, bebuſs Erzwingung einer Abgabe von 
allen Fahrzeugen, jo da kamen und gingen aus und 
ir in das Binger Loch. Wenn ſie nicht Jahrhunderie 
r bindurch unzählige Flüche der derben Mainzer und 
Kölner Schiffer auf ſich geladen hätte, ſo würde 
wohl längſt ein Poct auf den Gedanken gekommen 
ein, auch dieſe Burg zum Schauplatz einer Sage 
aus der Ritterzeit zu machen. Lag fle doch an 


* alter Zeit, aus den Tagen der Roman- 
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der Zeit, ſich zu fügen: Herunter mit den Masken 
und klargeſtellt die Frage, wo jetzt jo viel Tug 
und Komödie iſt, damit man das Vernünftige vom 
Leeren, das Wahre vom Falſchen ſchelde. . Nie- 
mandem iſt es ein Gehtimniß, daß es Fragen giebt, 
welche die Arbeit der ruſſiſchen Regierung im Oſt⸗ 
jergebist erfordern; von dieſen ſprecht denn auch, 
und ruft zu dieſer Arbeit in vernünftiger und lel⸗ 
denſchaftsloſer Thätigkeit Alle, angefangen von den 
ſittlich geſunden und dem ruſſiſchen Zar nicht we⸗ 
niger als die Ruſſen ergebenen baltiſchen Edelleuten. 
.. . Kein Geheimniß aber iſt es auch, daß man⸗ 
chen Ruſſen die Balten nur deswegen verhaßt ſind, 
weil fie feſt für den adeligen Geiſt ſtehen, für 
chriſtlichts Familicuprinzip, für das Eigenthum, für 
die Nichtzulaſſung des Nihilismus, für den Kampf 
mit dem Sozlallsmus. . . . Da ſcheidet Erſteres 
vom Zweiten genau, klar und feſt — jo aber wäh⸗ 
nen jetzt die Sozialiſten, Brandſtiſter und Mörder, 
daß fie Mitarbeiter find an irgend einer allgemei⸗ 
nen ruſſiſchen Aufgabe in den Oſtſeeprovinzen. 
Hätte doch Senator Manaſſein lleber dieſer Ver⸗ 
trrung mancher ruſſiſchen Männer gedacht. 
— Fürft Alexander von Bulgarien ſoll kraft 
des Berliner Fliedens ein unabhängiger Herrſcher 
ſein, oder doch nur von ſeinem Oberherrn, dem 
Sultan, abhängen. Es iſt fein Recht, oder viel⸗ 
mehr feine Pflicht, ſich Befehlen von Petersburg 
nicht zu unterwerfen. Er hat es ſchließlich doch 
gethan und iſt zu dieſer Unterwerfung namentlich 
auch von deutſcher Seite veranlaßt worden. Es 
war dies die einzige Weiſe, um einem drohenden 
Konflikte auszuweichen. Vor ungefähr drei Wochen 
iſt es zu einer Kıifis gekommen, für deren Ernſt⸗ 
lichkeit man auf die ruſſiſchen Rüſtungen an der 
Grer ze und auf die deutſchen Gegenrüſtungen hin⸗ 
weiſt. Es iſt nun offenbar eine Verſländigung er⸗ 
reicht worden, und die halbamtlichen Blätter in 
Berlin, Wien und Pttersburg welteifern mit den 
friedlichſten Veiſicherungen. Indeſſen iſt damit die 
Gefahr wohl nur augenblicklich beſeitigt. Wenn dle 
Ruſſen in Bulgarien den Berliner Vertrag verletzen 
oder bejeitigen, jo läßt ſich klaum denken, daß alle 
Mächte Europas ruhig zuſehen werven. Es fragt 
ſich nun, welche Bürgſchaft wir haben, daß die 
Ruſſen nicht von Bulgarien aus den Frieden ſtören 
werden. Bei der Alleinherrſchaſt des Zaren, welche 
in Rußland neuerdings lauter als je verkündet iſt, 
iſt der Kaiſer allein für alles verantworilſch. Man 
iſt hier feſt überzeugt, daß der Kaiſer Alexander III. 
den Frieden aufrichtig wünſche, ja, einen Wider- 
willen gegen den Krieg habe. Wüßte man nur 
auch, daß er Widerſtandekraft genug befige, um den 
zum Kriege drängenden Parteien zu widerſiehen. 
Auch fein Vater Altxander II. wünſchte perſönlich 
den Frleden, ward aber durch die von den äußer⸗ 


Begrüßt von den Klängen des Drächers und im- war er nach Altentſſen — eine Stunde von Eſſen ſtraße führen, deren Spitzen in mächtige mit dem 


pfangen von den ehrfurchtsvoll ſich verntigenden] — gtkommen und dier brach er ohnmächtig zujam- fliegenden Rade gekrönte Maſien auslaufen. 


Von 


Gäſten, durchſchritt der Herrſcher die dichten Reihen men. Poliziſten fanden ihn, hielten ihn für be- da führt die prächtig geſchmückte Bahnhofsſtraße zur 


derſelben, um vor der geſchmackvoll arrangirten tranken und brachten ihn vor den Bürgermeiſter Hauptſtraße Erfurts, dem Anger. 


Am Eingange 


Bühne Platz u nehmen. Zur Aufführung gelangte Bean, der den halb bewußtloſen Mann, der nur deſſelben find zwei Obelisken gebaut, ihnen gegen- 


zunächſt: 
Aufzug von Hermann, und ſodann: „Die Nürn⸗ 
berger Pupp:“, Operetle in einem Aufzuge von 
Adam. Beide Stücke wurden ſehr gut dargeſtellt 
und gefielen allgemein. 

Hiernach begab ſich der Kaiſer mit ſeinem Ge⸗ 
folge in die unteren Räume zurück, wo unterdeſſen 
die Tiſche zum Souper für den Hof hergerichtet 
worden waren, ganz in der Weiſe, wie bei dem 
erſten Feſt. Der Kalfer nabm an dem mittelſten 
größeren Tiſche in dem zeltartig dekorirten Raume 
Platz. Zu feiner Rechten Frau v. Kroſigk, neben dieſer 
der Herzog von Altenburg. Links die Prinzeſſin 
von Schönburg und daneben Miniſter v. Puttkamer. 
Dem Kaiſer gegenüber ſpeiſte der Prinz von Schön⸗ 
burg, während an dem Tiſche rechts neben der kal⸗ 
ſerlich en Tafel der Kronprinz, liuls Prinz Frledrich 
Karl präſidirten. 

Erſt gegen 11 Uzr hob der Katjer die Tafel 
auf, konverſute noch längere Zeit und dunchſchritt 
dann noch einen Theil der in der Rotunde verſam⸗ 
melten Gäſte. Seine Beweglichkeit und Rüſtigleit 
erregte das freudigſte Erſtaunen. Es war 11¼ 
Uhr, ale der Herrſcher die gaſtlich freundlichen 
Räume und die heitere Gefellſchaft verließ, um zum 
Schloß zurückzukehren. Die Vertreter der Univerſt⸗ 
tät Halle, unter ihnen Profeſſor Boretius und 
Schrader u. ſ. w. Ober⸗Bürgermeiſler Staude von 
Halle und viele auswärtige Gäſte wohnten dem 


überaus gelungenen Feſte bel. (B. T.) 
Auslaud 
Paris, 17. September. Die „Patric“ 
ſchreibt: „Wir erhalten von Herrn v. Arellano, 


erſtem Sekretär der bieſigen ſpaniſchen Botſchaft, 
ein Schreiben, in welchem er verlangt, daß wir die 
Nachrichten widerlegen, welche wir über eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen das Leben des Königs Alfons XII. 
bet ſeiner Durchreiſe durch Paris gegeben haben. 
Es mag ſein, daß die ſpaniſche Botſchaft zu Paris 
keiue Kenntniß von einem ſolchen Vorfalle hat, und 
wenn fie unterrichtet ward, fo begreifen wir, daß 
fie es nicht ſagen will. Wir find jedoch gemöthigt, 
unſere Mittheilung aufrecht zu erhalten, welche une 
voa einer Perſon zuging, deren hohe politiſche Stel- 
lung uns eine Bürgſchaft iſt.“ Sicher iſt jedenfalls, 
daß die franzöſiſche Polizel von der Madrider Re⸗ 
gierung benachrichtigt wunde, es ſolle in Paris ein 
Mordverſuch auf den ſpaniſchen König gemacht 
werden und daß fie inſolge deſſen großartige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ergriff. 

Das neue biefige engliſche oder vielmehr ame- 


fen Parteien aufgeregte Volke ſtim ung Singertffen. ſeanſſch, Blatt Morne ewe hrachte vor eint- 
bo) f 


Von Alexander III. fürchtet mau, 


Wohlgeſinutheit noch mehr als ſe hh | 
den Eluflüſſen zugänglich ſet. augenblick Neiterela.anbgtfr n Zuger 
Man ſpricht haben ſolltt. 


lich herrſcht die Friedens partei 
ſchon ſeit einiger Zeit von einer Zuiawmenkunft Des 


Deutſchen und des ruſſiſchen Kaisers, and wenerbinns berüchtigt gemacht hal, fo keunte man te Mit- welcher Zuwel Dez zaͤſtigung gefunden.“ 


ſogar von einer Dreikaiſerzuſammentunft. Darüber 
werden uns ja die nächſten Wochen belehren. Er⸗ 
freulich iſt es, daß der deutſche Reichskanzler, der 
bedeutend an Gewicht, nämlich an leiblichem, ab- 
genommen hat, in der letzten Zeit, wo die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ihm viel zu ſchaffen mach⸗ 
ten, ſich ganz wohl befindet. Inzwiſchen ruht die 
innere Politik des Reiches. Der Bundesrath bält 
von Zeit zu Zeit Sitzungen, die welter keine Wich⸗ 
tigkeit haben, als daß fie die laufenden Gejchäfte 

beſorgen. 
. — Ueber die Cholera aus Esypten wird be- 
richtet: 

Alexandrien, 19. September. Es wer⸗ 
den gegenwärtig hier nur noch vereinzelte Eholera- 
fälle gemeldet. — Doktor Thuillet, Mitglied der 
franzöſiſchen Choltrakommiſſſon, if an der Cholera 
geſtorben. 

— Aus Egopten kommt die Kunde, daß bie 
Stadt Chartum von zwei Seiten duch zwei ber⸗ 
aurückende arabiſche Korps von 20,000 und 10,000 
Mann bedroht iſt. Als Generalſtabschef des fal- 
ſchen Propheten fungirt gegenwärtig Elias Paſcha, 
der ſeinerzeit von Gordon Paſcha befördert wurde, 
ſpäter jedoch deshalb zu den Auſſtändiſchen über⸗ 
ging, weil fein grimmigſter Feind, Muhamed Said, 
wieder als Genrralgonverneur des Kordofan einge- 
ſetzt wurde. Mit Elias ſchloſſen ſich mehrer: 
Stämme dem Aufftande an. E; wird weiter be⸗ 
richtet, daß der Mahdi zu den Soldaten, welche in 
El-Obeid kapitultrten und ihm Gehorſam verſpra⸗ 
chen, keln rechtes Verlrauen babe. Aus diefem 
Grunde hätte er verfügt, daß dieſelben nur mit 
Lanzen und Säbeln, aber mit leinen Feuerwaffen 
a auszurüſten felen. In Darſur wird nach den letzten 

hier eingetroffenen Nachrichten der Auſſtand durch 
Sendlinge des Mahdi ebenſo geſchürt, wie in Kor⸗ 
dofan. Bis Anfangs Auguſt haben in Darfur 27 
Kämpfe ſtaltgefunden, in welchen unter Aud erm der 
Scherif des Mahdi getödtet wurde. In Chartum 
ſelbſt iſt die Lage unſicher geworden und eine Beſſe⸗ 
rung erhofft man von dem Erfolge des Erpeditions- 
korps, das in Ehartum lonzentrirt wurde und ſich 
unter Hicks Paſcha letzt endlich wieder in Bewegung 

geſetzt hat. 
f Merſeburg, 18. September Das zweite Feſt 
des Provinzial⸗Landtages zu Ehren der Anweſenheſt 
dis Kalſers war nicht minder glänzend als das 
erſte. Der Kaſſer, die Prinzen des Königs hauſts, 
die fürſtlichen Gäſte und das Gefolge wohnten auch 
dieſem Feſt von elwa 8 Uhr an bei. Frau von 
Kroſigk machte die Honneurs. Nach dem der Kaiſet 
in der Parterre Gallerte Cercle gehalten, begab ſich 
derſelbe in den Theatttſaal in der oberen Etage. 


Goßlie an den Feltmarſchall Moltee über die 
von Spatons gerichtet 
Da die „Momiug Nis“ ſich trotz 
ihres kurzen Beſt⸗heng wegen Ihrer Eutenzucht ſchon 


thellung ſehr gut mit Stillſchweigen übergehen. Da 
aber ein großer Theil der hieſigen Blätter, obgleich 
fie ſehr gut wiſſen konnten, daß ein an Moltke ge- 
richttter vertraulſcher Bericht nicht zur Kenntniß 
eines Journaliſten, wer dieſer auch fein mag, kom⸗ 
men kann, jo ſei hler bemerkt, daß der Bericht der 
„Morning News“ nach dem Artikel der „République 
Francaiſe über die Reitertim anöver — die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ theilte denſelben ſofort mit — ein⸗ 
ſach fabrizirt wurde und daß man nur, um ihm 
tine etwas andere Färbung zu geben, den Kriegs⸗ 
miniſter Thibaudin hineingemiſcht hat. 

Unter den bel dem Reiche tage mitglied Antoine 
(Mitz) mit Beſchlag belegten und von der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ veröffentlichten chauviniſtiſchen Briefen 
befindet ſich auch einer, welcher Ch. Leſer unter- 
zeichnet id. Dieſer Leſer iſt rer Veifaſſer der 
vom „Temps“ über die Reiſe des Kriegsminiſters 
Thibaudin im Oſien Frankreichs veröffentlichten 
Berichte. 

Paris, 18. September. Marquis Tſeng hatte 
heute eine Zuſammenkunft mit Ferry, un, wie ver 
„Temps“ berichtet, über die von dem Konſeilpräſi⸗ 
denten und Challemel-Lscour in Uebereinfiimmung 


redigirte Denkſchrift der franzöſiſchen Regierung zu 


berathen. 
Provinzielles. 

Stettin, 20. September. Ein geradezu un⸗ 
glaublicher Vorfall, der jeden Leſer auf das Tleſſte 
erſchüttern, der jedes Menſchenherz mit Empörung 
erfüllen muß, wird vom „Berl. Tagebl.“ mitge⸗ 
theilt. Es handelt ſich um einen Vorfall, der einem 
Berliner Arbeiter das Leben koſttte. Das genannte 
Blatt berichtet darüber: „Nachdem am 14. Auguſt 
d. J. in der hie gen Borſig'ſchen Maſchinenfabril 
eine Anzahl Arbeiterentlaſſungen ſtattgefunden hatte, 
begab ſich der hierdurch arbeitslos gewordene, 38 
Jabre alte Schmieb Karl Plaug mit ſeinem Ar⸗ 
beiisgenofjen Zarwell nach Eſſen, um dort Arbeit 
zu ſuchen. Zarwell erhielt ſolche in dem Walz⸗ 
werke der Firma Schulz⸗Ruandt u. Co. und aufer- 
dem von der humanen Fabrilverwaltung die Er- 
laubniß, feinen von allen Mitteln entblößten frü⸗ 
heren Arbeltskollegen Plaug aus der Fabrilmenage 
ſpeiſen zu dürfen, bis dieſer ſelbſt Arbeit gefunden 
haben würde. Am Montag Morgen, den 27. 
Auguſt, brach Plaug, ohne einen Pfennig Geld und 
nur von ſeinem Freunde mit sinem Stück trockenen 
Brodes verſehen, auf, um auf den Werken in der 
Umgegend von Eſſen Arbeit zu ſuchen. Den gan⸗ 
zen Tag war der Arms, ohne daß er ſich eine Er⸗ 
ſriſchung gönnen konnte, von Eiſenwerk zu Eiſen⸗ 
werk gelaufen, ohne Arbeit zu finden. Gegen Abend 


gerichtliche Obdultion ergab ſpäter, daß Plaug nicht 
betrunken war und überhaupt Spirituoſen in den 
letzten Stunden vor feinem Tode nicht genoſſen 
habe.) Der Irkthum der Poliziſten und ihres Chefs 
it ja wohl ein verzeihlicher; was aber nun mit 
dem hülfloſen Kranken geſchah, iſt mehr als un⸗ 
menſchlich. Anſtatt zu verfügen, daß der für be⸗ 
trunken gehaltene Plaug in Sicherheit gebracht 
würde, ſoll Bürgermeiſter Péan angeordnet haben, 
den Mann über das Weichbild der Stadt Alten⸗ 
eſſen hinauszuführen und auf Eſſener Gebiet zu 
bringen. Durch dieſe geniale Löſung erſparte ſich 
die Stadt Alteneſſen alle Weiterungen und wenn 
auch ein Menſchenleben dabei verloren ging. Wer 
denkt nicht hier an jene bei einzelnen Dorſſchulzen 
übliche Politik, Waſſerleichen, die innerhalb der Ge⸗ 
meinde Gemarkung aufgefunden werden, Nachts auf- 
zuladen und ein Stück weiter ſtromabwärts bis auf 
das Gebiet einer anderen Gemeinde zu fahren, um 
dieſer die Umſtändlichkeiten und Koſten aufzubürden! 
Die Polizeibeamten oder vielmehr richtiger ein Po⸗ 
lizeiſergeant und ein ihm aſſtiſtirender Büreaudiener 
ſchleppten den Kranken nun, dem Auftrage ihres 
Chefs entſprechend, aus der Stadt hinaus. Wenn 
der faſt Bewußtloſe taumelte, wurde er gelnufft und 
geſtoßen, wenn er in die Kniet ſank, emporgeriſſen, 
und die an der Leiche ſpäter vorgefundenen Haut⸗ 
abſchürfungen und blutunterlaufenen Stellen geben 
Zeugniß von der Rohheit, mit welcher jener Trans- 
port bewirkt wurde. An der Weichbildgrenze an⸗ 
gekommen, erhielt der Kranke noch einen Stoß, der 
ihn in den Chauſſtegraben warf, dann machten die 
beiden „Beamten“ Kehrt, fie hatten ihren Auftrag 
erfüllt — der Fremde lag auf Eſſener Gebiet. In 
elendeſter Weiſe ging der arme krankt, miß handelte 
Mann hier im Straßengraben zu Grunde. Gegen 
9 Uhr Abends kam an ihm, dem leiſe Wimmern⸗ 
den, ein Arbeiter vorüber, der nach ihm ſah und 
dann eiligſt nach dem nächſten Haufe lief, um einen 
Trunk Waſſer für den Kranken zu holen. Als der 
barmberzige Samariter mit dem Waſſer zurücklehrte, 
war Plaug bereits eine Leiche. Die Obduktion er- 
gab, daß der Tod in Folge Blutaus fluſſes in das 
Gehirn (Schlagfluß) eingetreten ſti. Inzwiſchen 
hatten ſich auf dem Eſſener Polizeibürtau einige 
Perſonen als Zeugen für die Miß handlungen, die 
Plaug auf dem Transport zugefügt waren, gemel⸗ 
det, die Polizei gab die Sache an die Staatsan- 
waltſchaft und der Polizelſergeant und der Bürkau⸗ 
diener wurden verhaftet. Die Beiden entſchuldigten 
ſich damit, im Auftrage des Bürgermeiſters Pen 
sebanbeli zu haben. Die Efjener Polizei benach⸗ 


> 1 3 1 fi 1 ı% « . . wer 43 : 
er bei aber zen Tugen alien vertraulichen Bricht, den Daforkeichtigie. bie mngsloſe Wittwe in Berlin von dem 


1 Borfalle ber 


vas lakoniſche Telegramm: „Mann 
terwegs, Polizei⸗Inſpekior“ — und 


Fiorgte er eis gaſtändiges Begrädniß, an dem ſich 


ole jümmiliten Arbelter der Fabrik betheiligten, in 
— Die 
Frau des voerſtorbenen Plaug iR in Berlin mit 
ſechs Kindern, Mädchen, von denen das älteſte kaum 
13, das füngfle noch nicht 5 Jahre zählt, in bit⸗ 
terſter Noth hilflos zurückgeblieben. 

— Der beliebte und mit jo reichen Stimm ⸗ 
mitteln verfehene Baritomſt Herr Robert Sette- 
lorn iſt nach äußerſt beifälligem Gaſiſpiel am 
Hoftheater in Braunſchweig vom 1. Auguſt m. J. 
an für dieſe Bühne auf drei Jahre engagirt. Bis 
dahin iſt Herr Settekorn Mitglied der Hofoper in 
Koburg und Gotha. Wir wünſchen dem talent ⸗ 
vollen, liebenswürdigen Künſiler für dleſe ehrenvol⸗ 
len Engagements aufrichtigſt Glück. 

— Die Direktion des Stadttheaters macht 
uns die Mittheilung, daß in dieſer Saſſon die bis⸗ 
her üblichen Kaſſenſtunden für den Bor- 
verkauf der Plätze eine Aenderung erfahren 
haben. Diefer Vorverkauf findet nicht mehr Vor⸗ 
und Nachmitlags, ſondern nur noch Vormit⸗ 
tags an Werktagen von 10 ½ —1½ und an 
Sonntagen von 11 —2 Uhr ſtatt. Ferner 
balte die Direktion auf vielſeitiges Verlangen die 
Einrichtung getroffen, daß die Theaterbeſucher ſich 
Plätze für ſämmtliche Vorſtellungen der Salſon täg- 
lich bis 12 ußr Vormittags reſerviren laſſen lön⸗ 
nen. Dafür haben dieſelben pro Platz eine Ge⸗ 
bühr von Mk. 10 für die Dauer der Saiſon zu 
entrichten — ein Heiner Betrag im Verhältniß zu 
der Annehmlichkeit, jederzeit mit Sicherheit über das 
Vorrecht auf einen Sitz zu verfügen. 

— Die Frau des Kaufmann Sch, welche 
ſich am Montag Mittag in einem Krankhtitsaufall 
aus dem Fenſler ihrer Wohnung ſtürzte, iſt geſtern 
Morgen in der Krankenanſtalt „Bethanien“ ver⸗ 
ſtorben. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Onkel Bräfig.“ Charakterbild in 5 Bildern. 


Vermiſchtes. 

Erfurt, 17. September. Hier herrſcht aus 
Anlaß des zum Donnerſtag dieſer Woche bevor⸗ 
ſiehenden Beſuches des Kaiſers ſchon jetzt äußerſt 
reges Liben. In allen Straßen, welche der kaifer⸗ 
liche Zug paſſnren wird, und es find deren ſehr 
viele, rühren ſich fleißige Hände, um der alten Stadt 
ein möglichſt glänzendes Gepräge zu verleihen. Das 
eigens zum bevorſtehenden Feſte renovirte Bahnhofs⸗ 
gebäude prangt bereits über und über im grünen 
und Flaggenſchmuck. Der große Platz vor demſel⸗ 


ben iſt mit bekränzten und durch Flaggen und Fähn- ſaudten, Marquis Tſeng, bet. 


chen geſchmückten Maſten eingefaßt, die zu zwei 


„Gewagtes Spiel“, Luſtſpiel in einem ſtammeln konnte, ebenfalls für betrunken hielt, (Die über befindet ſich auf hohem Poſtamente die ttwa 


6 Meler hohe Figur der Erfordia. Rechts den 
Anger heruater vor dem neuen Poſtgebäude errichten 
die Gärtner einen großartigen Blumenaufbau, wohl | 
an 10 Meter hoch, auf welchem die Flora thranen g 
wird. An dieſer Stelle wird der Kaiſer von den 
weißgelleideten Jungfrauen Erfurts begrüßt werden. 
Das Bedeutendſte wird aber von einem Privatmanne, 
dem Herrn Geh. Kommerzienrath Lucius, geleiſtet 
werden, der am entgegengeſetzten Ende des Anger 
auf eigene Koſten einen impofanten Triumphbogen 
errichten läßt, deſſen Koſten ſich auf ca. 6000 Mek, 
belaufen ſollen. Derſelbe überſpannt, zu beides 
Selten auf mächtigen Pfeilern ruhend, in kühnen 
Bogen die ganze breite Straße. Weitere Ehren⸗ 
pforten werden in der Johannisſtraße, auf den 
Fiſchmarlte, am Eingang des Friedrich⸗Wilhelm / 
Platzes und vor der Gewehrfabrlk erbaut. Vor letz 
terer wird die Statue der Boruffia errichtet, vor 
der Auguſtiner⸗Kirche das zum Lutherfeſte von einem 
jungen Erfurter Künſtler geſchaffene Standbild Luthers 
wieder aufgeſtellt werden. Daß ſämmtliche vom 
Kaſſer zu paſſſrende Straßen außerdem zu elner 
Via triumphalis hergerichtet werden, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. So ſieht Alles, Groß und Klein, dem 
bevorſtehenden Feſttage frtudig entgegen, ſich zunächt 
in dem Wunſche vereinigend, daß der Himmel zu 
alle dem Herrlichen am Donnerſtag ein freundliches 
Geſicht zeigen möge und daß nicht, wle es ja lei⸗ 
der in Halle der Fall geweſen, der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Kaiſers ihn verhindern werde, all das 
Schöne, was hier geſchaffen, zu ſchauen und ſich 
zu überzeugen, daß auch in der alten thüringi⸗ 
ſchen Hauptſtadt ihm alle Herzen freudig entgegen | 
ſchlagen. F 
Spandau, 17. September. Ein neuer 
Feind der Haſenjagd if — der Chiliſalpeter. „Es 
war mir auffallend,“ erzählt ein Waldmann, „in 
meinem Jagdrevier dieſes Jahr ausnahusweiſe viel 
verendete alte Hafen zu finden; ich hatte ja ion] 
immer Vermuthung, daß der Chiliſalptter mit Schuld 
fein konnte, und fand dies beſtaͤtigt, nachdem ich! 
auf einem Gerſtenſtück zwei Hafen, Chili leckend, ſah, 
welche den andern Tag faſt auf derſelben Stelle 
beide verendet dalagen.“ 


Feſtlied 
zu der am 28. September 1883 ſtaltfindenden Ein 
weihung des National-Deukmals auf dem 
Niederwald. 
(Bekannte Melodie.) 
Dort, wo der Vater Rhein mit ſeinen Wellen 
Des Niederwalbs belaubte Höhen grüßt, 
Dort, wo die Rüdesheimer Trauben ſchwellen 
Und Aßmannshäuſer Moſt in Strömen fließt: 
Viktoria, Viktoria! 
Wie herrlich ſtehſt du da, 
Du ſchönes Weib, Germania! 


Dein Auge blickt hinaus auf die Gefilde, 
Dahin dich einſt die Kriegstrompete trieb. 
Es ſtrahlt jo ſiegesſtolz und doch fo milde! 
Kein finſtrer Groll zurück im Herzen blieb. 

Viktoria, Viktoria! 

Wie herrlich ſlehſt du da, 

Du mildes Weib, Gemania ! 


Du hältſt empor die deulſche Kalſerkrone, 
Ein Unterpfand, erkämpft in heißem Strauß, 
Daß Einigkeit in deutſchen Landen wohne. — 
Gott ſchirme Kaiſer Wilhelm und fein Haus! 
Viltoria, Viltoria! N 
Wie herrlich ſtehſt du da, 
Du ſtarkts Wiib, Germanla! 


Frie brich van Hoffs. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Halle, 19. September. Der erſte Bürger 
meiſter, Staude, wurde zum Oberbürgermeiſter 
nannt. 


Fraulfurt a. M., 19. September. DE 
Kronprinzeſſin iſt heute früh 6 ½¼ Uhr hier einge 
troffen und im Frankfurter Hof abgestiegen. U 
9% Uhr fuhr fie nach Kreuznach, von wo f 
Abends zurückk⸗hren wird. * 
Der Kronprinz von Portugal wird heute Aben 

der König von Spanſen und der König von See 
bien werden morgen früh hier eintreffen. Sie ſtel 
gem im Hotel Ruſſie ab und begeben ſich morgd | 
Nachmittag nach Homburg. N 
Wien, 19. September. Der König vd 
Spanien wird heute Mittag Wien verlaſſen. r 
franzöſiſche Miniſter für Poſt und Telegraphie, 
chery, wird demnächſt zum Beſuch der elektriſe 
Ausſlellung hier eintreffen. Die „Neue Br 
Pieſſe“ eifert gegen das Schlagwort, daß ein Kriel 
Deutſchlands und Oeſterreichs gegen Rußland un . 
vermeldlich jet, und bezeichnet daſſelbe als Unſiun 
Kalfer Wilhelm, jagt die „Neue Fteie Preſſe“, gl 
als Verkörperung der Freledensliebe, wohin er geh . 
dorthin begleitet ihn der Glaubt an Ruhe ul) 
Stetigkeit. Ihm würden auch die Zweifler vd) 
trauen, wenn er ſich aufmachte, um dem Zart 
freundſchaftlich die Hand zu drücken. Die „Nas, 
Freie Preſſe“ wünſcht deshalb, daß die Gerüch, 
von einer Zuſammenkunft des Kaiſers Wilhelm | 
dem Zaren ſich bewahrheiten möchten! N 
Paris, 19. September. Der Botſchafter . 9 
dington wohnte geſtern der Konferenz zwiſchen d“ 
Miniſterpräſtcenten Ferry und dem chineſtſchen © M 
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330 Marinejoldaten find gestern mittelt Son! 


thumartigen Bauten am Elngange der Bahnbofs- derzuges von Breft nach Toulon abgegangen. 5 
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